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Krankheiten, Unglück usw. mehr zu Grunde geht, als was am
Sonntag gewonnen worden. Wenn aber dringende Not die Arbeit
rechtfertigt, so möge man rechtzeitig beim Pfarramte um Erlaubnis

einkommen.

Die dämonistische Nalur-Erfassung.
Die Hagelberichte beginnen schon wieder. Gegenden, die seit

50 und mehr Jahren nichts von Hagel spürten, werden jetzt
fürchterlich zerhackt. Wunderbar schön war der Mai; die Blütenpracht
hat schönem Obstansatz Platz gemacht, die Hoffnungen sind gross,
es fällt schwerer Hagel — und alles ist dahin. Die katholische
Kirche hat gegen dies Elend den Wettersegen mit dem Partikel
des hl. Kreuzes. Wo noch Glauben vorhanden ist, läutet man die
Wetterglocke, damit das Volk sich mit dem segnenden Priester
vereinige und bete; die Glocken selber sind geweiht zum Verteilen
der Ungewitter nach dem alten Spruch: «Fulgura frango, vivos
voco, mortuos plango ». Wo Volk und Priester sich im Gebete
einigen, bleibt das Gebet nicht wirkungslos in solcher Not. Wo
jedoch der Priester allein segnet, das Volk nicht betet, und wo
zudem noch der Sonntag entweiht wird durch die ewigen Festereien,
wird eben der Hagel seine Wirkung ausüben, wie die Propheten
des alten Bundes es laut verkündet haben. Quadratus.

(Das neue Volk.)

Gibt es einen Gott?
Selbstverständlich! Es gibt keine Frage, die selbstverständlicher

wäre Die Wirkung schreit nach ihrer Ursache Das Licht deutet auf
die Lichtkraft hin; das Bäphlein führt "zur Quelle zurück. Die Häuser
weisen auf den Baumeister hin. Die Möbel, die Werkzeuge, alles,
alles schreit nach seiner Ursache, d. h. nach der Sache, die vor ihm
da war, und von der es das Dasein erhalten hat. Wenn also schoa
der einfältigste Knopf gemacht wurde und auf seinen Macher
hindeutet, wie sollten die Erde, der Mond, die Sterne, die Sonne, das
Weltall nicht höher auf Jenen zeigen, der sie gemacht hat? Es ist
so selbstverständlich, dass es einen Gott gibt und geben muss, dass
Christus kein Wort darüber verloren hat, uns das Dasein Gottes
nachzuweisen. Es ist Ihm ja selbstverständlich, dass Gott die
Sonne aufgehen lässt; dass Er regnen lässt; dass Er die Vögel
ernährt, die Lilien kleidet; dass Er kein Härlein ohne seine Erlaubnis

ausfallen lässt.
Die Frage: «Gibt es einen Gott» ist deswegen verblüffend,

weil man sie so wenig erwartet, wie die Frage, ob wir existieren!
Der Beweis. Wer beweisen will, dass es einen Gott gibt, der muss

nur auf die Erde und auf alle Dinge hinweisen und fragen: Woher
all das? Hat sich das alles von selbst gemacht? Ist es nicht ein
Unsinn, auch nur zu denken: was nicht ist, kann sich selbst machen?
Und wer hat je gezeigt, dass die Erde nicht gemacht ist? Soll die
wunderbare Ordnung, die alle Dinge so grossartig miteinander
verknüpft, nur so ein Spielzeug des Zufalls sein? Nicht einmal die

Unordnung entsteht von selbst. Wie kann die Ordnung von sich

aus entstanden sein? Alle Dinge um uns und wir mit ihnen
schreien: wir sind gemacht. Wer hat uns also gemacht? Jenen,
der alles gemacht hat, selber aber nicht gemacht ist, nennen wir
Gott. Es gibt einen Gott!

Der Verneiner. Was, Du leugnest Gott? Dann fange einmal an,

mir zu zeigen, dass es keinen Gott gibt! Du Stäublein, das nicht einmal

über Dein Haus hinüberschauen kann. Du willst über die Welt

und alle Dinge geschaut haben, und nirgends Gott gesehen haben? Du

siehst nicht einmal Dein Herz und Dein Gehirn, die das Leben in
Dir erhalten. Fange zuerst an, diese zu leugnen, bevor Du Gott,

den du nicht gesehen hast, leugnest. Verlangen wir von diesen

Vermischtes.
Ein Mord aus religiösem Wahn.

In der Tagespresse war kürzlich folgende Mitteilung aus Paris
zu lesen:

Ein Wahnsinnsdrama ereignete sich am Montagvormittag in einem
Hause an der Rue d'Aubervilliers, wo Herr Monniot mit seiner Toch-
tei zusammenwohnte. Die -Tochter empfing seit langem häufig eine
alte Frau namens Deleclure. Am Sonntagabend war diese Frau
bei ihrer Freundin zum Uebernachten geblieben. Gegen Morgen
hörten die Nachbarn laute Schreckensrufe. Sie eilten in die Wohnung

und fanden im Zimmer der Tochter beide Frauen in ihrem
Blute liegen. Frl. Monniot hatte Frau Deleclure mit mehreren
Messerstichen getötet und dann die gleiche Waffe auf sich selbst richtend,
Selbstmord begangen. Nach den Aussagen einiger Zeugen soll Frl.
Monniot von einem religiösen Wahnsinn befallen worden sein und
geglaubt haben, von einer höheren Macht zur Ermordung eines
Menschen und zum nachherigen Selbstmord aufgefordert worden zu sein.

Geheimnisse der Ohrenbeichie.

In Schlesien erregt ein noch laufender Prozess Aufsehen. Im
Bergarbeiterdorf Rothenbach ging Ende vergangenen Jahres die
dreizehnjährige Schülerin M. G. zu dem Kuraten Schramm in die
Ohrenbeichte. Als das Mädchen aus dem Beichtstuhl zurückkehrte, weinte
es. Auf Befragen der Mitschülerinnen erzählte das Mädchen, der
Kuratus hätte es gefragt, ob es einen Busen habe, ob es bereits die
Regel kriege und ob sie schon gesehen habe, was die Eltern unten
hätten. Das Schulmädchen, das in der körperlichen Entwicklung

stolzen Verneinern den stichhaltigen Beweis. Sie werden uns mitPhrasen abspeisen. Phrasen sind aber kein Beweis. Herbei, ihr
Gottesleugner, herbei, und beweist uns zuerst, dass der Brei,' denIhr esset, von selbst, samt der Pfanne entstanden ist, dann erstwerden wir Euch weiter hören. Kircheuanzeiger Zürich.

Unser Gott.
Wer ist unser Gott?
Gibt es noch andere Götter, dass wir sagen: Unser Gott?
Hat es nicht die Donnerstimme des Einzigen vom Sinai

verkündet und geboten: Du sollst keine andern Götter neben mir
haben?

Wir wisen es nur zu gut: Ringsum tobt das Neuheidentum.
Wir kennen sie, jene unseligen Menschen, deren Gott der Geldsack
ist, die Menschen, die alles, selbst das Leben, dem Götzen der
Sinnenlust opfern, die Menschen, die dem Skeptizismus, der
verzweifelnden Zweifelsucht, einem teuflischen Neinsagen, dem
Abgrund des Nichtwissen- und Nichtglaubenwollens verfallen sind.

Kirchenanzeiger Zürich.

Aus den Aussichten und Ansichten von
Chapman Cohen.

Der Verfasser, Redakteur der Londoner Wochenschrift «The
Freethinker», des wohl ältesten Organs der freigeistigen Bewegung
in Europa, ist in Grossbritannien berühmt und von unsern
Gegnern seiner Schlagfertigkeit wegen gefürchtet. Cohen hat am 25.
Oktober in der Caxton Hall, Westminster, mit Shaw, dem bekannten

Schriftsteller, eine Debatte über die Frage «Ueberlebt der
Mensch den Tod?» geführt. Den hier ins Deutsche übertragenen
Artikel bringen wir unsern Lesern, in der Ueberzeugung, dass er
ein klares Bild wirft auf die missliche Lage der anglikanischen
Staatskirche mitsamt den vielen andern protestantischen Sekten
gegenüber der römisch-katholischen Kirche in der britischen Union.
Der Artikel erschien in Nr. 28 der genannten Zeitschrift vom 22.
September. Die Redaktion.

Rom und Vernunft.
Ich bin nicht der Meinung, dass heut in England das

Wachstum des Katholizismus in Frage gestellt werden kann.
Die beiden Dinge, die im Wachsen begriffen sind, sind — ich
denke — die römische Kirche und — ich weiss — das
Freidenkertum. Die erstere wächst auf Kosten der andern christlichen

Sekten, das letztere auf Kosten beider. Würde die
römische Kirche bloss ein Wachstum in Ansichten vorstellen, so
könnte man unter Umständen ihr Wachstum mit völligem
Gleichmut beobachten, befriedigt damit, dass in ihrem Kampfe
gegen das Wachstum erleuchteter Ansichten die Kirche einen
hoffnungslosen Krieg führt. Ansicht heisst das eine Ding, das
keine christliche Kirche — oder irgendwelche andere Kirche —
jemals mit Erfolg zu bekämpfen imstande gewesen ist. Eine
Idee kann mit dauerndem Erfolg nur mittels einer andern Idee
bekämpft werden, und die Kirche verfügt über keine, die ihr
schliesslichen Sieg versprechen könnte. Sie kann die
protestantische Idee mit dem bedeutenden Erfolg angreifen und tut

etwas zurückgeblieben ist, konnte dem guten Hirten auf diese Fragen
keinerlei Antwort geben, weil es einfach nicht verstand, worauf die
Fiagen anspielten. Aber die Sache sprach sich schnell im Dorfe herum.

Die Leitung der katholischen Schule, Rektor, Konrektor und
Kurat setzten das Mädchen unter Druck. Das Kind, eingeschüchtert
vor drei Männern, weinte und widerrief zum Teil, zumal der Herr
Rektor mit der Faust auf den Tisch hieb. Eine Zeitung veröffentlichte

die Angelegenheit und der Redakteur wurde verklagt. In
nichtöffentlicher Verhandlung wurde die Zeugenaussage des Kindes, das
jetzt nach der Schulentlassung für 15 Mark Monatslohn arbeitet, zu
einer erschütternden Anklage gegen die katholische Seelsorgerei. Ein
Urteil wurde noch nicht gefällt, weil der Seelsorger sich hinter dem
Beichtgeheimnis verschanzte. Man will erst neue Zeugen laden.

— Die Regierung von Venezuela in Südamerika hat den Bischof
von Valencia ausgewiesen, weil er in einem Hirtenbrief die Zivilehe

verdammte.
Polen.

In einer Ansprache an polnische Pilger kritisierte der Papst den
wachsenden Einfluss der Freimaurerei in Polen, die er als Kräfte
der Hölle bezeichnete. Die Feinde des Guten griffen in Polen um
sich. Die Freimaurersekte suche ihren schädlichen Einfluss auf das

religiöse und bürgerliche Leben auszuüben, habe nicht auf Polen
verzichtet, und suche auch dort seinen Einfluss auszudehnen, der nur
zerstörend wirken könne auf die kostbare Erbschaft des Glaubens.
der Religion und des gesunden Bürgerlebens. Diese Schätze müssten
unversehrt erhalten werden. Man müsse beten, da gegen diese Feinds
die menschliehen Kräfte nicht ausreichen.
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es auch, denn nach dieser Seite hin hat sie die Trümpfe in
der Hand, da Urteilsfreiheit bei gottgegebener Offenbarung
eine schreiende Sinnwidrigkeit ist. Das Ergebnis dieser
Theorie ist, wie die grossen römisch-katholischen Theologen
des 17. Jahrhunderts voraussahen und aussagten, der
Zusammenbruch. Und mit dem Zusammenbruch der protestantischen

Körperschaften ist natürlich der Zufluss von ängstlich
Abergläubischen nach der grossen Mutter des Aberglauben.-;
hin und von robusteren Intellekten nach ausgesprochenem
Freigeiste zu Hand in Hand gegangen. Wenn also einer der
Redner am römisch-katholischen Kongress in der Caxton Hall*)
sagte:

«Wir empfangen Bekehrte aller Konfessionen und Sekten. Da
die Leute einsehen, dass der Protestantismus im Sterben liegt, so
müssen sie sich instinktiv der stets wachsenden römisch-katholischen

Kirche zuwenden. Die «Kirche von England» wird bald zur
Farce. Numerisch haben. wir gerade so viel Recht, die Nationalkirche

zu sein. Die anglikanische Kirche wird bald in eine Sekte
verwandelt sein, und es ist sogar möglich: in ein Insekt.»

so bin ich geneigt, ihm beizupflichten, mit dem Vorbehalt
zwar: die anglikanische Kirche wird bloss dadurch zur
Staatskirche, dass sie dem Volke durch ein Gesetz aufgezwungen
wurde, und das ist der ewige Weg, worauf stets eine Kirche
eingesetzt worden ist. Die römisch-katholische Kirche ist auf
einem Meere von Blut zur Macht dahingesegelt und hat ihre
Weltstellung durch den brutalsten Gebrauch von Zwangsmitteln,

den die Geschichte je verzeichnet hat, behauptet.
Umsonst würde man den Römischkatholischen es ausreden können,

dass heutzutage die Christenheit nur eine religiöse Sekte
ist. Sie ist bloss ein Teil jener grossen Welt des Aberglaubens,
die ihren Einfluss auf so viel menschlichen Verstand ausübt,
vom Wilden bis hinunter zum East End-Fabrikmädel, das
seinem Liebestranke nachjagt, und sie bildet einen wesentlichen

Bestandteil dieser Welt. Die Zugehörigkeit der
Christenheit zum Weltaberglauben ist nunmehr eine vollendete
Tatsache, und gerade nur jene Kirche, die bis vor bloss
ungefähr hundert Jahren die Umdrehung der Erde um die
Sonne nicht zugab, kann dies ernstlich in Abrede stellen.

Der Kampf der römischen Kirche — übrigens irgendwelcher

Kirche — ist ein Kampf um die Erlangung der Kontrolle
über die Zivilisation. Dies wird auf mancherlei Art erreicht.
Da ist einmal der Versuch, das Kind einzufangen und seinem
Verstände einen nachhaltigen Dreh zu versetzen, der es gegen
den in religiöser Beziehung ätzenden Einfluss modernen
Lebens und Denkens beschützen soll; da ist ferner der Versuch,
erzieherische Einflüsse zu kontrollieren, wie diejenigen durch
die Presse, das Kino, das Theater u. a.; da ist das Bestreben,
die Menschen von zivilisierenden und humanisierenden
Eindrücken fernzuhalten mittels wirkungsvoller pantomimischer
religiöser Prozessionen und mit Hilfe des Kirchenbesuchs. Da
wäre freilich noch die Waffe der starren, nackten Kraft, aber
diese ist nachgewiesenermassen ein Instrument, das so oft
selbst unter den günstigsten Umständen seine Wirkung verfehlt
hat, dass man schwerlich von ihm erwarten kann, heutzutage
erfolgreich damit zu sein. Letzten Endes hängt die Hoffnung
der Kirche auf Erfolg von ihrer Fähigkeit ab, wie gesagt, den
Lauf der Zivilisation zu kontrollieren und zu leiten. Kann sie
das? Ich bezweifle es. Für eine gewisse Zeit noch wird sie
auf verschiedene Weise fortfahren zu locken, zu drohen, zu
quetschen und für noch einige Zeiten werden noch unzählige
Leute sich ihren sozialen und andern trügerischen Formen

fügen. Aber sogar diese furchtsamen Seelen werden allmählich

Mut fassen und aufrecht zu stehen kommen, da der
Abgrund zwischen wirklicher Kultur und Religion zu leicht
erkennbar werden wird, um selbst von ihnen weiter ignoriert zu
bleiben. Die Welt bewegt sich langsam, aber sie bewegt sich.

K. E. P.

Literaturstelle.
Sehr geehrte Leser!

Gewiss haben auch Sie sich schon mit der Auswahl von Literatur
für Zeitvertreib oder Wissensbereicherung im kommenden Winter

beschäftigt. Manch wertvolles Werklein haben Sie vielleicht schon
überall gesucht und nicht erhalten. Fragen Sie einmal bei der
Literaturstelle der F. V. S. an, ob es dort zu haben sei. Mit Vergnügen
würde ich Sie bedienen. Zu Ihrer gefl. Orientierung gebe ich Ihnen
für heute einmal die ersten 20 Nummern bekannt:

Adler: Fabrik und Zuchthaus '

—.50
Omega A.: Feiertage der Christen und Juden 1.80
Andenken an Müller-Lyer (von A. Langen) 1.25
Arriens: Mosaik der Völker 4, —
Bukanin: Freidenkertum 1.20
Bebel: Christentum und Sozialismus — .25
Berendson: Sittlichkeit —.80
Bohn: Denkvermögen 3.—
Bölsche: Tierseele 1.—
Borchardt: Wie sollen wir unsere Kinder ohne Prügel er¬

ziehen? —.60
Bommeli: Geschichte der Erde 3.—
Brauchlin: Erkenntnis 1.—

— Der letzte Priester 1.20
— Schmiedegeist 1.50
— Der Schneider von Rabenau 5.—

Carret: Fünf Beweise für die Nichtexistenz Gottes — .30
Cunow; Ursprung des Lebens 3.50

Cylax: Katechismus — .25
Daumer: Geheimnisse des christlichen Altertums 2.25

Delage und Goldsmith: Entwicklungstheorie 3.—
Eisler: Müller-Lyer 4.80

Literaturstelle der F. V. S., K. Wettstein, Aegertenstr. 2, Zürich 3.
Posicheck Nr. VIII 16 491.

Ortsgruppen.
BERN. Freie Zusammenkünfte jeden Samstag abends 8 Uhr im

Hotel Ratskeller (I. Stock) Vorträge, Verlesungen und Diskussionen.
Gelegenheit zum Beitritt in die Ortsgruppe Bern

— Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 10 Uhr, im Saal des
Hotels Ratskeller: Vortrag von Gesinnungsfreund E. Brauchlin aus
Zürich über «Freidenkertum und Kirche».

— Mittwoch, den 4. Dezember, nachmittags, Kindertag bei Frau
Stadlin, Luternauweg 9.

— Donnerstag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr, Frauenabend im
Hotel Ratskeller (I. Stock).

— Samstag, den 7. Dezember, abends 8 Uhr, Monatsversammlung
im Hotel Ratskeller (I. Stock).

— Samstag, den 30. November: Vorlesungs- und Diskussionsabend.

Einführung von Gesinnungsfreund Schiess aus Sackmann
«Zwei Welten».

— Donnerstag, den 12. Dezember, abends 8 Uhr: Besuch der
Sternwarte Bern.

—Samstag, den 14. Dezember: Vorlesung von Gesinnungsfreund
Loosli aus Freud «Zukunft einer Illusion».

Für diesen Besuch ist vorherige Anmeldung bei unserm Sekretär

G. F. Akert, Müslinweg 8, bis spätestens am 10. Dezember
erforderlich. Pünktliches Erscheinen wird jedem zur Pflicht gemacht.

— Der Vorstand der Ortsgruppe ersucht die Mitglieder, ihm
mitzuteilen, ob ihnen der Samstag als Tag für die Monatsversammlungen

genehm ist oder ob sie für diese Versammlungen lieber einen
andern Tag bestimmt zu sehen wünschen und event. welchen?

ZÜRICH. Freie Zusammenkünfte jeden Samstag, 20K Uhr, im
«Stadthof» (I. Stock). Vorträge, Vorlesungen, Diskussionen. Beste
Gelegenheit zum Anschluss an die Ortsgruppe Zürich der F. V. S.

Veranstaltungen im Dezember:

Dienstag, den 3. Dezember, 20'A Uhr, im grossen Saal des «Du Pont»:

ÖFFENTLICHER VORTRAG
über

«Die Entivicklungsgeschichte der ßeele.»
Von Dr. F. U h 1 m am, Priv.-Doz., Basel.

Wir laden unsere Gesinnungsfreunde aufs angelegentlichste ein,
mit Angehörigen und Bekannten an diesem Vortragsabend
teilzunehmen. (Eintritt 50 Rp.) Weil «Der Freidenker» kurz vor dem
Vortragstag erscheint, versenden wir keine persönlichen Einladungen.
Samstag, den 4. Dezember, im «Stadthof»:

«Freidenkertum und Kirche», Vortrag von E. Brauchlin.
Samstag, den 7. Dezember, im «Stadthof»:

MITGLIEDERVERSAMMLUNG.
Hauptraktandum : Besprechung des Statutenentwurfes der F.V.S.

Samstag, den"21. Dezember, im «Weissen Wind»:
SONNENWENDFEIER

Nachmittags 3 Uhr: für die Kinder.
Abends 8 Uhr: für die Erwachsenen.

Samstag, den 28. Dezember, im «Stadthof»:
Zusammenkunft. Thema noch unbestimmt.

*) In Westminster, d. Uebers. Redaktionsschluss für Nr. 23: Samstag, 7. Tezember 1929.


	Aus den Aussichten und Ansichten von Chapman Cohen

